
Jüdisches Leben leuchtet wieder in der Synagoge
Rund 50 Menschen feierten Chanukka – Rabbiner: „Auch die dunkelsten Nächte im Jahr kann man beleuchten“

ANSBACH (oh) – Viele Kerzen
sorgen in der Weihnachtszeit dafür,
dass die Wohnungen christlicher
Familien stimmungsvoll beleuchtet
sind. Aber auch Menschen jüdi-
schen Glaubens in der Region fei-
ern derzeit ein Fest, in dem das
Licht im Vordergrund steht. Dieses
achttägige Tempelweihfest nennt
sich Chanukka. Zu einer Feier in
der Ansbacher Synagoge trafen sich
am dritten Tag von Chanukka um
die 50 Frauen, Männer und Kinder.

Dazu öffnete sich jetzt die Pforte
der Synagoge in der Rosenbadstra-
ße. Geschaffen hatte das historische
Bauwerk einst der markgräfliche
Hofarchitekt Leopoldo Retti. Scher-
gen der nationalsozialistischen
Schreckensherrschaft brachten viele
Generationen später im sogenannten
Dritten Reich Not, Terror und Tod
über die Ansbacher Juden. Stolper-
steine erzählen heute in der Innen-
stadt von ihrem Schicksal.

Die Synagoge überstand die Ty-
rannei des NS-Staates relativ unbe-
schadet, aber jüdisches Leben war
darin seither nur gelegentlich vor-
handen. Eine eigene jüdische Ge-
meinde zum Beispiel gibt es nicht.

Eine Initiativgruppe Ansbacher
Juden lud nun, unterstützt vom Lan-
desverband der Israelitischen Kul-
tusgemeinden in Bayern, bereits zur
zweiten Chanukka-Feier nach 2015
ein. Für eine solche existieren in un-
terschiedlichen Gemeinden unter-
schiedliche Traditionen, wie Dimitri
Berezovski von der Gruppe erklärte.

Rabbiner Eliezer Chitrik von der
orthodoxen Synagoge Chabad Luba-
witsch in Nürnberg führte in Ans-
bach, Richtung Jerusalem gewandt,
das Abendgebet. Anschließend zün-
dete er vor der Synagoge die Lichter
am Chanukkia-Leuchter an. Mit ei-
nem streng koscheren Büfett feierte
man dann in der Synagoge weiter.

Berezovski kennt laut seinen Wor-
ten rund 30 Menschen jüdischen

Glaubens in Ansbach und Umge-
bung. Sie kämen überwiegend aus
Staaten der ehemaligen Sowjetuni-
on. Neben Einheimischen hätten
Gäste aus Nürnberg, Fürth und Er-
langen die Chanukka-Feier besucht.

Der Sprecher der Gruppe, Alek-
sandr Palkin, freut sich, dass sich so
viele Menschen in der Synagoge zu-
sammenfanden, wie er betonte. „Wir
haben eine wunderschöne Synagoge
in Ansbach, eine der schönsten in

Deutschland.“ Er bedauere, dass man
sie bislang ganz selten für Gottes-
dienste nutze. „Wir versuchen, jüdi-
sches Leben in Ansbach aufzuwe-
cken“, führte Dimitri Berezovski aus.

Chanukka erinnert Menschen jü-

dischen Glaubens an ein überliefer-
tes Wunder. Vor weit über 2000 Jah-
ren fand sich im entweihten Tempel
von Jerusalem bloß ein einziger un-
versehrter Ölkrug, wie der Zentralrat
der Juden in Deutschland infor-
miert. Der Inhalt hätte nur gereicht,
um den Tempelleuchter einen Tag
brennen zu lassen. „Aber durch ein
Wunder soll dieses geringe Ölquan-
tum für acht Tage genügt haben.“

Die Menschen damals hätten nun
gesagt, es gebe nichts, was sie davon
abhalten könne, ihre Religion zu
praktizieren und ihre Tradition zu
erhalten, legte Rabbiner Chitrik dar.

„Auch die dunkelsten Nächte im
Jahr kann man beleuchten mit dem
Licht von Chanukka.“ Das Fest be-
sage, dass man Licht zu jedem Platz
und an jeden Ort bringen könne.

Der Rabbiner verglich die Ansba-
cher Synagoge mit dem Wunder von
Chanukka. Ähnlich wie keiner ge-
glaubt habe, dass das Öl so lange rei-
che, leuchte die Synagoge unvorher-
gesehenerweise weiter – auch nach
Krieg und Holocaust. Es sei in ihr al-
so weiter jüdisches Leben zu finden.

In der Synagoge feierten einheimische Menschen jüdischen Glaubens mit ihren Gästen Chanukka. Fotos: Biernoth

Rabbiner Eliezer Chitrik zündete vor
der Synagoge die Lichter an.

Aero-Club Rothenburg startet in digitales Zeitalter
Verein kaufte fast neuwertige Propellermaschine für 206000 Euro – Piloten können auf moderne Navigationstechnik zurückgreifen

ROTHENBURG (ubr) – Mit dem
Kauf einer mit digitaler Navigati-
onstechnik ausgestatteten Propel-
lermaschine hat der Aero-Club Ro-
thenburg den Weg in das Zeitalter
der Digitalisierung beschritten. Bei
der Maschine handelt es sich um ei-
nen fast neuwertigen, viersitzigen
Flieger des Typs Robin DR401. Es ist
seit 17 Jahren das erste Mal, dass
der derzeit 112 Mitglieder zählende
Verein ein neues Fluggerät be-
schafft hat.

Im Verein wurde vor der Kaufent-
scheidung länger über die künftige
Strategie bei den Motorfliegern dis-
kutiert. Die im Bestand befindlichen
fünf motorisierten Fluggeräte, da-
runter ist ein Ultraleichtflugzeug,
sind zwar in einem einwandfreien
Zustand, spiegeln jedoch den Stand
der Technik vergangener Jahre wi-
der. Mit der Investition von 206000
Euro in die neue Propellermaschine
hat sich der Aero-Club schließlich
entschieden, in die Fliegerei mit di-
gitaler Technik einzusteigen.

In der weiß-blauen Robin DR401
befindet sich neben redundanten
Instrumenten vor dem Piloten ein
Paneel mit einer Vielzahl von digital
projizierten Anzeigeinstrumenten.
Dass der Pilot praktisch alle Instru-
mente auf dem Display im Blick hat,
bezeichnete Stephan Zorn, Vorsit-
zender des Aero-Clubs, im Gespräch
mit der FLZ als Vorteil der digitalen
Navigationstechnik.

Teil dieser Technik ist die soge-
nannte Moving Map. Das ist ein sehr
präzises Navigationsgerät, das dem
Piloten die ausschließliche Orientie-
rung anhand von Kartenmaterial ab-
nehmen kann. In das digitale Gerät
kann ein bestimmter Kurs einpro-
grammiert werden, der dem Piloten
auf dem Display samt Wegepunkten
angezeigt wird. Auch aktuelle Wet-

terdaten können im Display aufge-
rufen werden und im Notfall kann
sich ein Pilot zum nächstgelegenen
Flugplatz leiten lassen. Die Moving
Map hat zudem eine Autopilotfunk-
tion für angelegte Flugstrecken. Oh-
ne Einweisung in die neue digitale
Technik im Rahmen einer Schulung
dürfe die neue Maschine von keinem
der derzeit 69 aktiven Motorflieger-
Piloten des Clubs geflogen werden,
sagte Zorn.

Dass in dem Tiefdecker neueste
Motorentechnik verbaut ist, war für
den Vorsitzenden ein weiteres Kauf-
argument. Im Vergleich zu älteren
Modellen verbraucht der neue, in
Deutschland entwickelte Motor rund
ein Drittel weniger Kraftstoff. Ein
automatischer Verstellpropeller
macht die neue Maschine zudem

deutlich leiser, als die anderen Ver-
einsmaschinen. Unter anderem mit

Mitteln aus Mitgliedsbeiträgen, Er-
sparnissen, Lande- und Hallenge-

bühren für untergestellte Fluggeräte
hat der Aero-Club den Kauf des neu-
en Sportfliegers finanziert.

Erst jüngst seien neun neue Mit-
glieder für den Verein gewonnen
worden, berichtete Geschäftsführer
Klaus Konrad. Man hoffe, die At-
traktivität des Vereins mit der neuen
Maschine weiter steigern zu können.
Ein Grund, warum der Verein Mit-
glieder nicht nur aus der näheren
Umgebung, sondern auch aus Hes-
sen, Oberbayern und Schwaben ha-
be, sei die Infrastruktur am Flug-
platz Schweinsdorf. An vielen ande-
ren Landeplätzen gebe es nur Gras-
pisten, in Schweinsdorf dagegen ei-
ne befestigte, 950 Meter lange Lan-
debahn. Zur Attraktivität des Ver-
eins trage auch die vereinseigene,
zertifizierte Flugschule bei.

Mit der weiß-blauen Robin DR401 gönnte sich der Rothenburger Aero-Club erstmals seit 17 Jahren ein neues Fluggerät. Fotos: Brühschwein

Vorsitzender Stephan Zorn gewährte einen Blick in das Cockpit des neuen
Tiefdeckers.


